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Gedanken,
wie dem

immer mehr zunehmenden Breũholz Mangele8

niabzuhelfen.

g. 1.
Vermehrung der Menſchen in einem Lande iſt

un wohl unter andern die Urſache mit, daß die

 zur Erhaltung der Geſundheit und menſchli
chen Lebens hochſtnothigen Dinge ſelten, rar

deutlich aus denen Geburts- und Todten—
verzeichniſſen eines Landes, wenn ſonſt kein Krteg in demſel—
ben, und keine anſteckende Seuchen graſſiren; letzteres zeiget

die Erfahrung, obgleich die Theurung einiger zur Erhaltung
des menſchlichen Lebens unentbehrlicher Dinge, als der Spei—
ſen, des Getrankes, und der Kleidungen, mit von der Witte—
rung, und alſo von fruchtbaren oder unfruchtbaren Jahren ab
hangt. Unter dieſen ſind ſolche Dinge mit begriffen, bie nlcht
in einem Jahre bervorgebracht werden konnen- ſondern viele
Jahre zu ihrem Wachsthume erfordern, deren Gebrauch aber
nicht ab ſondern zunimmt, indem der Menſchen mehr wer—
den; weshalb es allerdings eines jeden vernunftigen Men—
ſchen Schuldigkeit iſt, deren Mangel, ſo viel moglich, zu
ſteuren, und der Menſchen Noth und Beſchwerlichkeit beyzu—
ſpringen.

2 ſ. 2.



4 Gedankem wie dem zunehmenden

S. 2.
Jch will hier nur von dem in unſern kaltern Himmels-

gegenden ganz unentbehrlichen Holze reden, weil wir es nicht
allein zum Bauen, ſondern auch zum Brennen ſo hochſtnothig

gebrauchen. Den erſten Nutzen ubergehe ich, da von demſel—
ben in unterſchiedenen Schriften gehandelt worden. Was den
zweyten aber anlanget, welcher in der Nutzung des Holzes zum
Brennen beſteht, finde ich nothig, denſelben weiter in Erwa—
gung zu ziehen.

J

g. 3.
An vielen Orten dachte man, weil das Holz nech uber—

flütig, gar nicht an deſſen Erhaltung, ſondern hielt die Gehol.
ze fur wild bewachſene Platze, ſo von den Vorfahren nicht recht
genutzet worden, oder wegen Mangel der Menſchen und des
Viehes nicht recht genutzet werden konnen, und legte, letzteres
beſſer und luftiger darinne weiden zu konnen, wohl in denſelben
Potaſchbrennereyen, oder andere holzverderbliche Anſtalten an,
um es dunne zu machen, dachte aber nicht an die Nachkommen.

Ein jeder ſuchte die Einkunfte ſeiner Guter zu verbeſſern, weil
ſowol bey Communen als Privatanſtalten die vorigen Einkunf
te zu dem itzt immer mehr und mehr zunehmenden Aufwande

nicht mehr reichen wollten.

g. 4.
Dieſes ins Werk zu richten, fand man nichts leichter thu-

lich, als die Geholze in Aecker zu verwandeln; man wunderte
ſich, daß man nicht eher darauf gedacht, ſo große Verbeſſerun.
gen zu bewerkſtelligen, und ſeine Einkunfte zu vermehren. Man
trieb deshalb große Geholze ab, verkaufte das Holz zu Bau—
Stab-und Brennholz, rottete die Stamme aus, welche, weil
ſie von niemanden geachtet, in Haufen gefahren und verbrannt,

oder zu Zaunen und Wallen um ſolche neuangelegte Ackerfelder
gebrauchet wurden, wo ſie denn endlich verfaulten. Was fur
ein Nutzen wuchs einem Gute hiedurch nicht zu! wenn gleich ſo
viel baares Geld eingenommen wurde, und das Gut bey neuer
Verpachtung um viele Wiſpel Ausſaat hoher konnte in Anſchlag

ge



BrennholzMangel abzuhelfen. 5
gebracht, und der Fleck weit beſſer denn vorher, genutzet wer—
den.

F. 5.
Dieſes Unternehmen wurde faſt durchgängig wegen ſei—

nes großen Vortheils gebilliget und in Schwang gebracht; ei
ner lernete es von dem andern, und man fing an, ſich gar dar—
aus ein verdienſtliches Werk zu machen, weil man ſo vielen
Kornbau im Lande mehr verſchaffet, um die zunehmende Men—
ge der Menſchen zu ernahren, und verſprach ſich zum voraus
von den Nachkommen vielen Dank dafur.

g. G.
Jch will nicht ſagen, wie vielen Schaden dieſes Unterneh

men an manchen Orten in dem Ackerbaue ſelbſt verurſachet, da
man ſich weit mehr Aecker zu bearbeiten angeſchaffet, als man
betreiben konnen, und alſo den Gewinnſt vom Ackerbaue ſelbſt

verringert: ſondern nur, daß man durch ſeine Kurzſichtigkeit
in ſolche Verlegenheit des Brennholzes geſetzet worden, daß man,
wo nicht ſchon ſelbſt, gewiß die Nachkommen, das Brennholz
ſechs, acht, zehnmal theurer zum hochſtnothigen Gebrauche wie
derum ankaufen muſſen, als es die Vorfahren verkaufet haben;
das weite Fuhrlohn und ubrigen Koſten nicht gerechnet.

g. 7.
Geht man bey dieſen Umſtanden in ſich, und ſieht die

noch ublern Folgen zum voraus, ſo thut man nicht beſſer, als
man beſaet von neuem gewiſſe Platze zum nothigen Brennholze

und deſſen fernern Anfluge, daß wenigſtens die Nachkommen
nicht gleiche und noch großere Klagen uber uns, als wir uber
unſere Vorfahren, zu fuhren Urſache baben. Eben dieſelben
Oerter, ſo dieſelben abgeholzet und zu Acker gemachet, ſind eben
nicht nothig, von neuem dazu verwandt zu werden, oder andere
von gleicher Gute des Bodens: ſondern es konnen es die ſchlech—
teſten Sandſtellen, durre wuſte Berge und Flecke thun, ſo
anitzo und bisher aus Vorurtheil und Faulheit zu gar nichts
genutzet worden, weil ſie gewiß bey gehoriger Wartung ſo viel
Nadelholz mit der Zeit tragen konnen, als zur Feurung norhig

3 iſt;



8 Gedanken, wie dem zunehmenden
iſt; oder wo dergleichen nicht vorhanden, nehme man zu dieſen
von neuem anzulegenden Holzungen die ſchlechteſten und am
weiteſten entfernten Aecker.

h. 8.Sollte auch dieſes an manchen Orten nicht ſtatt finden,

weil der vorhandene Acker ganz unentbehrlich, ſo bepflanze man

die Wege, die Ufer der Fluſſe und Bäche, und andere ſonſt
nicht zu brauchende Oerter mit ſolchen Baumen, die leicht und
in kurzer Zeit Feuerholz geben, oder außer dieſem Nutzen ſich
noch alle Jahre verintereſſiren, als Obſt- und Maulbeerbau—
men.

ſ. 9.
Wo Elsbruher waren, ſann man gar nicht darauf, die.

ſelben ſo mit Nutzen zuſhauen, daß auf beſtandig das Brenn
holz daraus zu nehmen: ſondern man hieb hin und wieder die
großeſten Stamme heraus, um ſie um deſto theurer verkaufen
zu konnen, und litt nachher ſelbſt Noth; da doch durch richtige
Eintheilung derſelben in ſechszehn oder zwanzig Schlage, nach
eines jeden Belieben, alle Jahre ein Schlag zu Feuerholz ganz
rein hatte konnen abgeholzet, und von vorne wieder angefangen
werden, wenn auch der letzte Schlag gehauen worden, und
auf ſolche Art nie ein Mangel an dem benothigten Brennholze
erfolgen konnen.

J. 10.
Und wo man endlich noch auf die Erhaltung des ſchon

vorrathig erwachſenen Brennholzes beſorgt war, und nicht
zugab, daß ohne beſondere Erlaubniß ganze Baume abgehauen

wurden, litt man doch, daß die Zopfe und großen Aeſte der—
ſelben abgekopfet wurden, wodurch nicht allein Eichen und Tan

nen zu Heyenpfoſten gemachet, und an ihrem fernern Wachs—
thume ganz verhindert, ſondern auch der Naſſe Gelegenheit ge—

geben wurde, in das Holz einzudringen, daſſelbe anjzuſtecken,
und durch Faulniß ganzlich zu verderben.

II.

Man ließ aus dem jungen Nadelholze gern Quirlen
ſchneiden, und dadurch den ganzen Baum verderben, ob der

J glei—
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gleichen gleich durch die Drechsler weit beſſer, und mit weit
wenigerm Verluſte von Holz, konnen verfertiget werden; ganze
junge Eichen wurden abgehauen, um geflochtene Peitſchenſtocke
daraus zu machen; die jungen Birken bey der Erde wegge—
hauen, um im Pfingſtfeſte oder zur andern Zeit, Kirchen und
Hauſer damit auszulauben, welche uble und holzverderbliche
Gewohnheit ſo tief eingewurzelt iſt, daß der gemeine Mann die
deshalb gegebenen Geſetze und Verordnungen heimlich und of-
fentlich zu brechen ſuchet, ja ſogar die Kuſter wider dieſelben
ſich auflehnen, als welchen ſonſt die verdorreten Maybuſche, ſo
in die Kirchen geſtecket waren, als ein Accidens zufielen, und
eine Vergutung verlangen. Die jungen Tannen wurden zu
Bohnen- und Hopfenſtocken verwandt, da doch Zweige von
andern Baumen, ober weit leichter aufwachſendes Holz dazu
dienlich, und man gab im geringſten nicht Acht auf den An—
wachs des jungen Holzes, ſondern ließ es nach Belieben von
einem jeden verderben, weil man meynete, es ware noch groß

Holz genug vorrathig.
g. 12.

Ja wenn an manchen Orten durch gehorige Zwangs-
mittel dieſen Misbrauchen auch abgeholfen wird: ſo laßt man
doch noch aller Orten gelten, daß alljahrig ſo viel Weiden—
Buſch. und ander Holz in Waſen gebunden, zur Verbeſſerung
der Wege angewandt wird, laßt es auf ſolche Art in der Erde
verfaulen; ſo bald ſolches geſchehen, ſind die Wege ſchlimmer,
als vorher, da man dieſelben auf andere Art weit dauerhafter,
und ohne unnutzen Aufwand des Holzes, hätte beſſern konnen.
Man achtet das Exempel gewiſſer kleiner Gegenden gar nicht,

 ſd gar kein Holz, auch nicht einmal in der Nahe, haben, aber
durch Anpflanzuns vieler Weiden, und aeborige Behauung

deerſelben, ſich das nothige Feuerholz verſchaffen muſſen, weil ihr

Vermogen nicht hinreichend, von weit entfernten Orten ſich das
ganz unentbehrliche theure Feuerholz anzuſchaffen.

g. 13.
Nicht ſowol aber die zunehmende Menge der Menſchen,

und angefuhrte Unordnungen, ſind Schuld an der ſtarkern

4 Con



8 Gedanken, wie dem zunehmenden

Conſumtion des Brennholzes, ſondern vielmehr erſtlich dieſer
mehrern Menſchen mehr verderbte Neigungen zur Pracht und
Eitelkeit, als unſerer Vorfahren, machen uns daſſelbe ſo theuer.
Unſere Vorfahren hatten Holz genug, weil an manchen Orten
die Menſchen fehleten, ſo die Gegenden abholzen, und zur Be
ackerung tuchtig machen konnten, und ſaßen jedoch wohl mit ih
rem Geſinde zuſammen in einer Stube. Es wurde nicht tag—
lich zwey bis dreymal warmes Eſſen gekocht, ſondern die Wo—
chenſchuſſet, ſo aus kaltem gekochten Fleiſche beſtand, hervorge—

ſuchet, alſo in einem Hauſe, wo eine ziemlich ſtarke Familie et
wan nur ein, hochſtens zwey, Feuer gebrauchet, da hingegen
anitzo, weil ein jeder gern ſo bequem als moglich leben, und
doch zugleich nach der Mode dem andern nichts vorlaſſen will,
zwo bis drey und mehrere Stuben muſſen geheizet, zwey bis
dreymal des Tages warm Eſſen gekocht, gebraten und gebacken,
die, vielerley dazu gebrauchten Gefaße, wie es nothig, gehorig
gereiniget werden, und der Thee- und Caffeekeſſel den ganzen
Tag uber nicht vom Feuer kommen muß; weshalb denn auf dem
Herde das Feuer von dem Morgen bis in die ſpate Nacht nicht
ausgeht, welcher bey ſolchen Umſtanden gewiß mehr Holz, denn
etliche Stubenofen, wegfrißt. Zugeſchweigen der weit mehrern
Waſchen ſo in den Hauſern der Pracht und Mode wegen ge
ſchehen muſſen, als vordem, weil viel ofter Tiſch-und Bett—
zeug, nebſt der Waſche, ſo am Leibe aetragen wird, muß ge—
waſchen, und alles dieſes, woran unſere Vorfahren nicht gedacht,

auch muß geplattet werden, als welches letztere noch den Auf—
wand des Holzes bey den Waſchen verdoppelt. Hiezu kommt
noch, daß weit mehrere Handwerksleute ſich mit viel mehrerem
Feuer beſchafftigen muſſen in ihrer Handthierung als vor Zeiten,
um das Nothige zur Kleidung und andern gewohnlichen Meu—
blen nach der Mode zu verfertigen.

g. 14.
Zweytens, die ſchlechte Bauart der Häuſer und Stu

ben, da in denſelben die Wande kaum einige Zoll dick aus
Menage verfertiget werden, daß der Wind auf allen Seiten
durchdringen kann, welches jedoch nur durch ſtarkes Uebertra

gen
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gen zu vermeiden ware; die Fenſter ſehr ſchlecht im Bley ver
wahret, und wohl ohne Geſimſe und Laden gemachet ſind, und
zu viel Thuren in den Wohnſtuben befindlich; in vielen Häu—
ſern auf dem Flur kein Licht durch Fenſter fallt, ſondern wenn
die Leute im Hauſe ſehen wollen, hinten und vorn den ganzen
Tag die Thuren aufgeſperrt laſſen muſſen, und die Gebaude
dem Winde und Kalte dadurch ſo ausſetzen, daß durch kein Ein
heizen die Stuben warm zu kriegen, ja durch dieſen Zuqwind,
wenn er das Feuer der Kuche oder des Herdes trifft, zugleich
verurſachen, daß doppelt Holz auf demſelben muſſe verbrannt

werden.

J. 15.
Drittens, die ſchlechte Bauart der Stubenofen, wel—

che unſere Vorfahren nach der Dauer ſetzen ließen, daß ſie
halbe, ja ganze Secula, ohne umgeſetzet zu werden, aushalten
konnten, wenn gleich ein klein Fuder Holz zu deren Heizung
auf einmal nothig war. Sie wurden inwendig ſehr dick
mit Leim ausgetragen, auf Mauren geſetzet, mit der Brand—
mauer von oben bis unten verknupfet, und auf die Oeffnun
gen derſelben, als das Feuer-und Rauchloch, gar nicht ge—
achtet, erſteres wohl niemals mit einer Thure verwahret, da—
mit ganze Kloben und Stamme, um die Muhe des Klein—
hauens zu erſparen, hineingeſtecket werden konnten, die außer
dem Ofen ofters ſo ſtark, wie drinne brannten; letzteres ganz oben

im Ofen angeleget, damit die Hitze mit dem Rauche hinaus
gehen konnte, und niemals, wenn gleich das Holz zu Kohlen
verbrannt, verſtopfet. Da dieſem Uebel gar leicht durch ſo vielerleh

ſchone Anweiſungen, ſo ſeit kurzem im Drucke erſchienen, zu
topfernen und ganz eiſernen gegoſſenen Oefen konnte abgeholfen
werden; imgleichen, wenn das Holz kurz genug klein geſaget,
oder gehauen wurde, um es deſto fuglicher recht hinten in dem
Ofen anzuzunden, und ſowol das Feuer-als Rauchloch zur
rechten Zeit durch eiſerne Thuren und Schieber verſtopfet wur
den. Jn großen Stadten, wo der Holzmangel ſich ſchon
lange geaußert, hat man dieſen Holzfreſſern ſchon abgehol—
fen; in Landſtadten aber, und auf den Dorfern an dereu

5 Beſ.



10 Gedanken, wie dem zunehmenden

Beſſerung noch nicht gedacht, weil das alte Herkommen daſelbſt
noch beſtandig herrſchet, auch wohl ſchwerlich anders, als durch die.
außerſte Noth oder gute Policeyanſtalten, wird geandert wer—
den muſſen, wo die Einwohner nicht durch dieſen unnutzen

Aufwand an Vermogen, Geſundheit und Leben ſollen ge—
ſchwachet werden. Jnſonderheit wurden auf dem Lande, in
kleinen Wirthſchaften, die Windofen am bequemſten ſeyn,
weil man in der Stube im Ofen ſein weniges Eſſen kochen,
und ſolglich das Feuer auf dem Herde zur Zubereitung der
Speiſen erſparen konnte.

ſ. 16.
Viertens, das unbandige Geſinde, welches auf keine

Art weder durch gutliche Vorſtellungen, noch durch. Strenge,
an den meiſten Orten dahin zu bringen, rathſamer mit dem
ſo theuren Brennholze umzugehen; ſie geben ſich nicht die
Muhe, wenn gleich Thuren und Schieber vor denen Feuer—
und Rauchlochern vorhanden, dieſelben zur gehorigen Zeit
zuzumachen, ſondern ſehen dieſe Dinge fur uberflußig an,
das Feuer auf dem Herde ſo in Ordnung zu legen, daß vie—
le Topfe und Keſſel auf einmal damit konnen beſorget werden,
ſo, daß man manchmal gewiß glauben ſollte, wenn man
auf demſelben das Feuer zu ihrer Waſſerſuppe anſieht, es
werde im Hauſe ein großes Gaſtmahl vorgehen, wozu ein
Ochſe ſollte gebraten werden; ja ſie bringen bey dem Auf—

v ſcheuren und Reinigen der gebrauchten Gefaße, aus Faul—
heit, halbe Tage, ja die mehreſte Zeit bis in die ſpateſte
Nacht zu, da wahrend der Zeit das Feuer auf dem Herde
nicht ausgehen muß, um ihre Lauge warm zu halten, und
die gereinigten Gefaße gehorig zu trocknen. Sie ziehen fer-
ner, beym Heizen der Stuben, das Wetter des Winters
niemals in Erwagung, ſondern fahren fort, beym gelinde—
ſten Thauwetter eben ſo einzuheizen, wie ſie bey der ſtreng
ſten Kalte gethan; treiben hiedurch ihre Herrſchaften aus
den Zimmern, oder diſponiren dieſelbe, durch ſolche unmaßige
Hitze, zu allerley Krankheiten, als Schnupfen, Huſten ac.
Jn ihren eigenen Stuben machen ſie es des Abends, und

gar
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gar wohl des Nachts, eben ſo, damit ſie von der großen
Hitze dumm in den Kopfen werden, und leichter bey ihrer
vorhabenden Arbeit in Schlaf gerathen konnen, verſchla—
fen alſo die kurze Zeit, ſo ihnen zur Arbeit in der Stube
ubrig gelaſſen iſt, weil die Herrſchaft nicht beſtandig ein
wachſames Auge auf dieſelben haben kann. Sie ſehen auch
die uble Wirthſchaft mit dem Holze nicht eher ein, bis ſie
ihr Eigenes anfangen, da ſie ofters ihr Brennholz auf dem
Puckel zuſammen tragen, und alsdenn aus Noth wohl rath

ſam damit umzugehen lernen muſſen.

g. 17.
Funftens, das Brennen des naſſen und kaum gefall—

ten Holzes, welches beym Gebrauch jedoch nur die halben
Dienſte, als ausgetrocknetes thut, und mit doppelter Be—
ſchwerlichkeit und Arbeit beym Kochen und Braten verknu—
pfet, iſt. Viele ſo es wohl haben konnten, und denen es im
ubrigen gleich ware, meynen, es ſey Zeit genug, das Brenn—
holz zu fallen, wenn es ſoll gebraucht werden, erwagen aber

nicht, wie großen Schaden ſie hiedurch den Geholzen und
ſich ſelber zufugen, weil ſie doppelt ſo viel verbrauchen, und
mehr Hauer- und Fuhrlohn bezahlen muſſen, ob ſie gleich
das Holz umſonſt haben. Andere hingegen, denen alljähr—
lich ein gewiſſes Holz frey gegeben wird, ſehen dieſen Verluſt
wohl ein, und wollten es wohl anders haben, es wird ihnen
aber ihr Brennholz nicht eher, als im ſpaten Winter ange—
wieſen, was ſie in demſelben Winter verbrennen ſollen, ſie
konnen dieſerhalb mit ihrem geſetzten Quanto nicht aus—
kommen, ſondern ſehen ſich genothiget, aufs theuerſte mehr an—
zukaufen, da es voch hinreichend ſenn wurde, wenn es nur in

ſelbigem Jahre, nicht im Winter ſelbſt, ſondern vor der
Erndte, oder noch beſſer, ein Jahr vorher angewieſen, und
alſo gleich gehauen, und zum Austrocknen hingeſtellet ware.

18.

Sechſtens, das ſchlechte Jnobachtnehmen der ab—
gehauenen Spane, als worauf nie in denen Haushaltungen

Acht
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Acht gegeben wird, ſie werden vielmehr fur unnutze und un-
tauglich zum Gebrauch gehalten. Wenn das Holz auf de—
nen Hofen in Holzſchuppen oder Stallen klein gehauen,
laßt man die Spane in großen Haufen und Bergen zum
verfaulen liegen, und ſchaffet ſie endlich, wenn ſie ſich gar zu
ſehr angehaufet, als unnutzes Zeug, mit Widerwillen weg,
obgleich mit denenſelben, wenn gleich vom Anfange, durch
ein draternes Sieb, die Erde davon geſondert, ſo uberaus
nutzlich in denen Garten zu gebrauchen, etliche Wochen die
Oefen konnten geheizet werden, weil ſie ſo gereiniget gewiß
eben ſo gut, wie ganzes Holz heizen, und die Stuben warm

halten, ob es gleich beym Brennholz allemal vortheilhafter,
wenn es geſaget, als gehauen. wird, da alsdenn die Spane
ganz vermieden, und die Sageſpane eben ſo gut in den
Oefen konnten verbrannt werden. Auf gleiche Art wird
von denen Lohgarbern und Schuſtern die von ihnen gebrauch—
te Lohe, welche aus gemahlener oder zerhackter Eichenrinde
beſteht, als unnutze weggeworfen, und des Wegbringens nicht ge—

wurdiget. Sie haufen nahe an, oder gar in den Stadten, oder
bey ihren Gahrhofen und Garbereyen, ganze Berge und Boll
werke davon ain, und laſſen ſie ſich und andern zur Laſt liegen
und verfaulen, da ſie doch, wie bekannt, noch aus derſelben
Kuchen formiren, zum nochigen Austrocknen hinſtellen, uud
den Winter uber in ihren Stubenofen, zur großen Erſpa—
rung des Breunholzes, verbrennen konnten.

S. 19.
Siebentens, daß man an vielen Orten, wo das Holz

nicht allein anfangt rar zu werden, ſondern wo es wirklich
ſchon ſelten iſt, ſich nicht Muhe giebt, Torf aufzuſuchen, und
denſelben anſtatt des ſo koſtbaren Brennholzes, zum Heizen
der Stuben, Kochen, Brauen, Waſchen und andern Arbei—
ten, wobey viel Feuer nothig, zu gebrauchen. Viele Oerter
haben, weil ſie Holz genug gehabt, nie an das Torſfſtechen
gedacht, ob ſie gleich in der Nahe denſelben haben, weil dieſe
Art der Feurung in ihren Gegenden nicht gebrauchlich; ſie
ſind, weil ihnen die alten Gewohnheiten nur gar zu wohl ge—

fallen,
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fallen, davon abgeſchrecket, ob gleich das Holz ſchon mehr
denn doppelt im Preiſe geſtiegen, indem ſchlechte Einbildun—
gen und Vorſtellungen, ſo ſie von ungegrundetem Horenſagen
haben, als daß er nicht gut heize, ſehr ſtinke, das Eſſen
darnach ſchmecke c. ſie davon abgehalten. Da doch aller Or—
ten, wenn gleich an manchen derſelben das Brennholz anitzo
noch in maßigem Preiſe, dahin ſollte getrachtet und alle Mu—
he angewandt werden, das alte noch vorrathige Holz zu con
ſerviren, und den Anwachs des jungen zu befordern, Torf—
mohre zu ſuchen, und ſich dadurch beym Heizen der Stu—
ben, und anderer hauslichen Arbeiten, ſo beym Feuer geſche—

hen muſſen, den Abgang des Holzes zu erſetzen. Die Bear—
beitung der Torfmohre wurde, wie leicht zu begreifen, die Feu—
rung weit leichter und wohlfeiler machen, den Preis des Nutz
und Baubolzes verringern, weil manches Stuck Holz, was an
itzo aus Noth muß verbrannt werden, weit beſſer zu nutzen,
und folglich Gebäude zur menſchlichen Bequemlichkeit mit
weit leichtern Koſten aufgefuhret, und in denenſelben die ſo noö—

thige Feurung erhalten werden, ohne dem Beutel ſo ſehr zu
ſchaden, und ſich vieler andern Nothdurften und Bequemlich—
keiten des theuren Brennholzes wegen, zu berauben. Ja wie
viel weniger Schaden wurde denen Waldungen durch Holzdie
beren zugefuget werden, wenn denen Land und Stadtleuten Gele
genheit verſchaffet wurde, ihre hochſtnothige Feurung durch Torf
zu erhalten, da es vorher ihrer Meynung nach, nur durch
Holz geſchehen knnen und muſſen, und alſo aus Armuth,
Noth, oder Bosheit veranlaſſet worden, Holzdiebe abzu—

geben.

9. 20.
Es wurde ſich aber fragen, ob nicht an manchen Orten,

wenn gleich alle dieſe Hinderniſſe gehoben, das Holz und an—
dere Feurung, bey denen Nahrungesgeſchafften, wobey viel
Feuer gebrauchet wird, jedoch mit der Zeit zu theuer wurde,
die nothdurftige Feurung damit zu erhalten, wie es alsdenn
anzufangen, in unſerer kaltern Himmelsgegend die Menſchen
geſund und beym Leben zu erhalten? jedoch daß ihnen, was

die
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die Feurung anlanget, an ihrer Bequemlichkeit nichts abgien—
ge, da das Vermogen der armen Einwohner nicht hinreichend,

die Feurung fur Geld zu bekommen. Wir mußten noth—
wendig unſere Haushaltungen einſchranken, wiederum anfan—
gen nach unſerer Vorfahren Art zu leben; ganze Familien in
einer Stube wohnen; ſo viel auf einmel kochen, als auf meh—
rere Tage zum Eſſen nothig, und allen Ueberfluß in unſern
Haushaltungen, und bey denen Gewerkern, ſo viel mit Feuer
umgehen, abſchaffen, und uns, ſo viel moglich, bequemen, mit
wenigerer Feurung auszukommen.

1 g. 21.Wie dieſes aber wohl ſchwerlich in die Uebung zu brin
gen, da uns die Mode in unſerer itzigen Lebensart ſchon zur
andern Natur geworden, auch viele Gewerker ihrer ganzen
Nahrung beraubet, und alſo, weil ſie nichts anders gelernet,
außer Stand geſetzet wurden, ſich zu erhalten: ſo wurde viel—

mehr auf andere Mittel zu denken ſeyn, dieſem Mangel ab
zuhelfen.

g. 22.
Jch bin auf die Gedanken gekommen, daß uns aus die—

ſer Noth wohl. niemand beſſer, als die Chhmici helfen konnten,
weil ſie uns bisher ſo viel nutzliche Dinge zur Verbeſſerung
der Wirthſchaft gelehret, und noch taglich, ſo viel an ihnen
liegt, alle Krafte anwenden, uns durch ihre Unterſuchungen der
Korper, dieſelben deſto nutzlicher und bequemer zu machen, zu—

mal da denenſelben bekannt genug, wie vielerley Korper vor—
handen, die, wenn ſie zuſammen gebracht werden, eine heftige
Hitze zu erregen im Stande ſind. Es fehlet alſo nichts weiter,
als genugſame Verſuche zu machen, dieſe von ſolchen ſich zuwi
derſeyenden Korpern verurſachte Hitze, zu unſerer Erwärmung,
Erquickung, und andern Nothdurften anwenden zu konnen.
Die Moglichkeit ſolche verurſachte Hitze zu gebrauchen, fande
gar wohl ſtatt, es wurde nur zu unterſuchen ſeyn, ob dieſe
kunſtliche Feurung den itzigen oder bevorſtehenden Preis des
Holzes und Torfes, oder anderer Feurung, nicht uberſteigen

mocht,
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mochte, welcher Einwand jedoch wegfallen wurde, wenn die
Producta von ſolchen zuſammengeſetzten Korpern im menſchlichen
Leben zu nutzlichen und nothigen Dingen verwandt werden
konnten. Zum Benſpiel will nur anfuhren die Erhitzung,
ſo ſich ereignet, wenn ſaure und Laugenſalze vermiſcht werden,
oder wenn Eiſenfeile mit Schwefel und Waſſer vermiſchet wird,
vieler und mehrerer dergleichen kunſtlichen Erhitzungen in der
Chymie zu geſchweigen, die manchmal ſo heftig ſind, daß man
die Gefaße, worinne ſie bewirket worden, mit bloßen Handen,
ohne ſie zu verbrennen, nicht angreifen kann.

ſ. 23.
Wenn denn auch dieſe kunſtliche Feurung zu weiter

nichts, als zur Erwarmung der Stuben, konnte gebrauchet
werden: ſo wurde doch auf ſolche Art die Heizung der Zimmer
nichts koſten, zumal wenn aus dem Producto der Preis der
Jngredientien wieder herauskame, oder wohl durch fernere
Bearbeitung noch konnte erhohet werden, und man alſo fur
die geringe Arbeit die Hitze genoſſe. Es konnte die Vermi—
ſchung ſolcher Korper, ſo eine Hitze verurſachten, ja in den
Zimmern mit leichter Muhe in metallenen Gefäßen geſchehen,
von welchen der Dampf durch Rohren, wie itzt unſere Rauch-

fange an den Stubenofen, abgefuhret wurde.

g. 24.
Sollten die dieſerhalb anzuſtellenden Verſuche, wenn

ſie auch anfangs noch ſo fruchtlos abliefen, nicht mit der Zeit
weit mehrern Nutzen ſchaffen, weil ſie ganze Lander zu berei—
chern im Stande, als wenn in der Chymie auf die Verwand
lung unedler in edlere Metalle, noch ſo viel Muhe und Koſten
verwandt werden, ſo doch ganz fruchtlos ablaufen? Billig mu
then wir alſo denen Chymicis zu, durch unablaßiges Nachdenken
und Verſuche ſich uns und unſern Nachkommen zu verbinden,
und hiedurch gewiß den Ruhm auf beſtandig davon zu tragen,
den ſie noch durch keine bisher gemachte Erfindung erlanget,

namlich ganzen Landern aus ſo großer Noth geholfen zu ha—
ben, weil auch ihnen wie einem jeden obliegt, nach allen Kraf—

ten
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ten ſeines Nebenmenſchen Gluckſeligkeit zu befordern, wenn
ſie nur dasjenige im Großen wirklich zu machen ſuchten, was
vielmal von ihnen im Kleinen bewirket wird.

g. 25.
Dieſes ſind meine unmaßgeblichen Gedanken von Erſpa—

rung des Brennholzes, uber deſſen Abgang aufs kunftige un—
ſere vernunftigen Vorfahren ſchon geſeufzet haben, um denen
Obern Gelegenheit an die Hand zu geben, den Holzmangel
recht zu beherzigen, durch tuchtige Policeygeſetze die Untertha-

nen von. allen dieſen Unordnungen ab, und zur Erbauung
tuchtiger Gebaude und Oefen, imgleichen Aufſuchung derer
Torfmohre mit Ernſt anzuhalten; denen Herrſchaften, beſſer
auf ihr Geſinde Acht zu geben, und keinen unnutzen Aufwand
des Feuers in ihren Hauſern zu verſtatten; und unter den Chy-
mieis vielleicht einen oder den andern zu ermuntern, durch un
ablaßiges Nachdenken in dieſer Sache die Bahn zu brechen,

Hund wenn auch vors erſte nichts ausgerichtet wurde, wenig—
ſtens unſern Nachkommen mehr Gelegenheit zum Nachdenken
in dieſer Sache zu geben, damit ſie ſich der großen Holznoth,
ſo zu unſern Zeiten ſchon ſo ſehr eingeriſſen, erwehren konnten.
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